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Bon den Wellen.

$.229. Die Wellen werben entweder von Holz, oder von
Guß- oder Schmiedeeifen gemacht. Bedient man fich hierzu des
erfieren Materials, fo wählt man vorzugsmweife Eichenhorz, wel-
des jedod nicht felten durch Kiefernholz erfeßt wird. Das
Eichenholz verdient aber wegen feiner Feftigfeit und Dauer den
Vorzug; find jedoch) die Kiefern gefund und reif, fo fünnen aud)
fie ohne wefentlichen Unterfchied zu dem gedachten Zwerfe ver:
wendet werben. Auch fichtene und tannene Wellen werden bie
und ba angewendet, wenn fein anderes Holz hexbeigefchafft wer
den fann.

Was bie Länge ber Wellen betrifft, fo richtet fi diefe nad
der Anlage des Werfes. Die Stärfe derfelben muß von ber
Art fein, dag fie dev Kraft und dem Widerftande hinfänglich
Kraft und Widerftand entgegenfege. Die Erfahrung hat für
bie Stärfe der Welle folgende Maafe als die zwedmäßigften
bewährt;

bei einem ftarfen unterfchlächtigen Wafferrade, welches zwei
Mahlgänge treibt, 24 Zoll;

bei einem Teichtgebauten Wafferrade, welches zwei Mahlgänge
treibt, 22 Zoll;

bei einem Wafferrade, welches einen Mahlgang treibt, 20 Zoll;
bei einem fhrwachen unterfchlächtigen Wafferrade 18 31;
bei einem oberfchlächtigen Wafferrade, welches zwei Mahl:

. gänge treibt, 26 301;
bei einem fhwäcer gebauten oberfclächtigen Wafferrade 24

Zoll;
bei einem oberfchlächtigen Wafferrade, welches einen Map:

gang treibt, 22 Zoll;
bei einem fchwächer gebauten oberfchlächtigen Waflerrade 20

ZoM.

Werden die Wellen von gutem, gefunden Eichenholze gefer-
tigt, fo Fönnen fie um 2 300 fehrwächer genommen werden, was
auch für achtelige Wellen und für den Tall gilt, wenn die NRä-
der mit Aufftreifarmen auf die Welle befeftigt werben.

$. 230. In der Regel werden die Wellen zu den Durchs
fedarmen zund und zu den Aufftefarmen achterfig gearbeitet,
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Man befchlägt fie alsdann 16, 18 bis 24edig, und man bat

bhinreichenden Grund, die Welle zu den Durchfterfarmen ebenfalls
achterfig zu arbeiten, da die runde Form zu viel Holz erfordert
und nam gern nur fo viel Holz von der Welle abarbeitet, um

fie gerade und in ein veguläres Viele zu befommen. Bei ben
Fiehnenen Wellen wird nur der Splint abgearbeitet; es ift jedoch)
vathfan, Tieber etwas Splint ftehen zu Yaffen, als Kernholz ab-

zuarbeiten. Deshalb Yapt man in der Negel am Stammende

die Welle 1 bis 2 Zoll ftärfer al8 am Zopfende und bringt bei

Wafferradsmwellen das fogenannte die Ende jedesmal in die

Mühle, aus dem Grunde, weil das auf die Welle fallende
Waffer fich nicht nach der Mühle ziehen Fan, und gemwöhnlic)
das außerhalb ber Mühle befinbfiche Stüd der Welle immer
größer ift ald das innere.

$. 231. Soll ein Stüf Holz zu einer Welle bearbeitet

oder befchlagen werben, fo Yegt man e8 zuerft waagerecht auf

Unterlagen und fcdhneidet daffelbe fowohl am Stamm- als am

Zopfende fenfrecht ab. Nachdem man hierauf mittelft eines
Handzirfels den Mittelpunft a (Fig. 304.) gefunden hat, be>

fhreibt man die Stärfe der Welle durch einen Kreis, zieht mit:

teift eines Loths die gerade Linie be und theilt vom Punkte b
aus die Welle in fo viel gleiche Theile, als fie Eden befommen

foll, bier alfo in 18. Theilt man nämlich den Kreis zuerft in

6 gleiche Theile und jeden dann noch in 3, fo hat man bie 18

Eden. Dann dreht man die Welle fo, daß zwei nebeneinander

Yiegende Punkte in’s Loth fallen (Fig. 305.), Yegt eine Schnur

und fehlägt den Schnurfchlag de, nach welchem das Holz abge-

arbeitet wird. Syft dies gefchehen, fo dreht man die Welle wies

der fo, daß die folgenden Punkte in’s Loth fallen müffen (Fig.

306.), und macht den Schnurfchlag fg, nad welchem ebenfalls
das Holz fortgearbeitet wird, und verfährt hinfichtlich der übrigen
Seiten auf gleiche Weife (Fig. 307.). Das nämliche. Verfahren

fommt bei dem Beichlagen einer ZAedigen Welle in Anwendung.
$. 232. Sind die Wellen auf die eben beichriebene Weife

beichlagen, fo Yaßt man fie in der Negel erft austrocdnen, ehe

fie eingezogen werben. Dies ift fehr nothwendig, obgleich e&

bisweilen mehrere Sahre erfordert; man hat daher in Mühlen

mit mehreren Gängen ftets einige -audgetrosfnete Wellen vorräthig
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zu halten. In Ermangelung eines Schuppens verfieht man bie

zum Austeodnen beftimmten Wellen mit einem Dacdhe (Fig: 308.),

oder Tegt fie auch an die Seite eines Gebäudes und dedt fie

nad) Fig. 309. ein. Weil in der Negel die Stirnen ber Wellen

durch die Luft aufreißen, fo werben fie gleich beim Ausarbeiten

um etwas länger gefehnitten, oder auch bisweilen mit. Theer

beftrichen.
8.233. Soll eine Welle für ein Nad mit Durchftedarmen

angewendet werben, fo wird fie zu biefem Behufe gefocht, wobei

man befonders darauf Nücfiht zu nehmen hat, daß Fein Aft

oder eine fogenannte falfche Stelle an die Armlöcher treffe; man

muß diefe vielmehr Yieber in die Löcher felbft zu befommen fuchen,

um fie herausftemmen zu fönnen. Wenn man bie Welle nad)

der erforderlichen Länge fenfrecht abgefehnitten bat, fo fucht man

auf jeder Stien den Mittelpunft und zieht aus diefem eine Kreiss

Yinie (Fig. 310.), auf welche die Armlöcher eingetheift werben.

Man dreht zu diefem Behufe die Welle jo, daß ein Loth

die Mittellinie ab eines Loches angiebt, indem man Diejenige

Stelle, wo ein Armloch angebracht werden foll, nad oben

dreht, und dann an der GStirne durd) den Mittelpunkt Iothet.

Wenn man un die gegenüber Tiegenden Punkte durch bie

Schnurfchläge ae, bf u. f. m. verbindet, fo erhält man die

Richtung der Armlöcher au auf der äußeren Peripherie der

Welle. Hierauf mißt man auf einem biefer Schnurfehläge bie

Stellen ab, two die Arme hintreffen follen; und um biefe au)

auf die. andern Schnurfchläge zu tragen, bedient man fi) eines

Winfelyafens A (Fig. 311.), den man an den Zapfen y, ber

in: dem Mittelpunfte jeder Stirn befeftigt ift, anfegt, und bes

merft an dem Yangen Schenfel des Winfeld die vorhin auf einen

Schnurfchlag aufgetragenen Punkte; mittelft diefes werden num

aud) auf die übrigen Schnurfchläge die Löcher aufgetragen. Hat

man bie Punfte für die Armlöcher auch auf die übrigen Schnurs

fohläge aufgezeichnet, fo ift e8 Teicht, Die Größe der Löcher voll-

ends zu verzeichnen, wenn man nur auf jeden Schnurfchlag, auf

denen fi) die Punkte der Armlöcher befinden, die halbe Stärfe

der Arme mit dem Handzirfel nad) beiden Seiten abftiht (Fig.

311.) und dann die Linien ab, cedn. f. w. zieht. Bei Kamms

räbern und Dreblingen, wo Die Arme nur yon ber einen Seite
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eingelegt werben, muß bie vordere Stirn der Löcher immer in
eine Durchfchnittöfläde der Welle fallen, fowie aud) die Schluß:
feife jedesmal hinter dem Nade angebracht werden. Bei ven
Stirns und Strauberrädern dagegen, wo die Arme doppelt ans
einander Tiegen, müffen zu beiden Seiten Schlußfeile angebracht
werden. Bei Wafferräbern mit doppelten, aber einfachen Armen
findet das nämliche wie bei den Kammrädern flat. Man macht
zu biefem Behufe die Löcher auf der fchmalen Seite der Arme,
wo der Neifen Liegt, fo daß ihre Stirnen in eine Fläche fallen,
und alfo au die Schlußfeile immer hinter den Armen auf dem
Reifen entgegengefest ftedfen. Diejenigen Löcher, in welche Feine
Schlußfeife fommen, madt man nach hinten einen halben bis
einen ganzen Zoll länger als die Breite des Armes beträgt, um
noch) Keife beitreiben zu fönnen, indem, wenn dies nicht gefchieht,
die Arme entweder nicht Durchgebracht werben Fünnen, oder nicht
feft figen. Fig. 312. ftellt den Ducchfchnitt einer aufs Kreuz durdh-
Tochten Welle vor, wo die Linie ab die vordere und die punftirte
cd die hintere Seite der Arme, fowie ef die Breite Derfelben
bezeichnet.

$. 234. Sollen auf einer achterfigen Welle ftatt der Durch:
ftedarme, Aufftreifarme angebracht werden, fo bringt man an
denjenigen Stellen, wo die Arme hintreffen, dreiedige Klöße a
(Fig. 313.), die gewöhnlich von Eichenholz find, auf den vier
einander gegenüber Kiegenden Seiten an, fo daß die Welle auf
diefen Stellen ein Viereck bildet. Die Klöge felbft werden 1 Zoll
tief in die Welle eingelaffen, damit fie bei'm Feftfeifen der Arme
fh nicht verfehieben; au macht man die Klöße immer um etwas
länger ald die Arme breit find, und rundet fie an den Eden ein
wenig ab, fo daß ihre Kanten auf jeder Seite noch A bis 5 Zoll
mehr vorftehen, als die Breite der Arme beträgt. Auf dem
Bauplase werden die Klöge nur aufgepaßt, und man bezeichnet
die Stellen und die Klöge, wo fie hingehören; erft dann, wenn
die Welle eingezogen ift, werben fie aufgelegt und mit eifernen
Nägeln aufgeheftet. Sollte die Welle in der Gegend, wo bie
Arme Hintreffen, fhabdhafte Stellen oder Aefte haben, fo muß
man folhe unter die Klöge zu bringen fuchen.

$. 235. Was den Hals A (Fig. 314.) der Welle betrifft,
fo ift Die Form bdeffelben unabhängig von der Form der Welle,
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Die Länge und Stärfe des Halfes richtet fi nach der Länge

und Stärfe des Zapfens: man macht ihn 15, 18 bis 24 Zoll

lang. Die Ringe richten fih nad) der Stärfe des Halfeg, und
man muß den Hals nad Hinten nie mehr ald 5 und nad

vorn 4 fhwächer machen, jo daß der Hals einer 24 Zoll ftar-
fen Welle 22 bis 20 Zoll, und der einer 18 Zoll ftarfen Welle

164 bis 15 300 beträgt.

Wil man den Hals der Welle arbeiten, fo zeichnet man
zuerft die Stärfe des Halfes auf der Stirn der Welle auf (Fig.

315.), mißt dann die Länge deffelben ab und fchneidet hinten
mittelft einer, Säge die erforderliche Tiefe ein. Dann arbeitet

man das übrige Holz nad) Fig. 314. fort, ebenfo auch die fchmalen

Kanten fo, daß ein Achte B (Fig. 314.) entfteht, und fo fährt
man fo Tange fort, bis der Hals gehörig rund ift; alsdann ift

die Welle fo weit fertig, daß nur no die Zapfen eingelegt
werben bürfen.

$. 236. Den eifernen Wellen giebt man verfchiedene For-
men, runde (Fig. 316.), vieredige (Fig. 317.) und bei gußeifer-
nen au) achteefige (Fig. 298.). Die gußeifernen Wellen fertigt

man. auch rund und verfieht fie mit Rippen zu ihrer Verftärs
fung; endlid) hat man auch runde und Hohle Wellen von Guß-

eifen.

Nah Buhanan foll Gußeifen zum Tannenholz fi ver-

halten wie 9:5, d.h. eine 9 Zoll ftarfe Welle von Tannenholz

hat diefelbe Feftigfeit, welche eine 5 Zoll ftarfe Welle von Guß-

eifen bat. Obgleich, das angegebene Berhältniß noch zu groß

ift, jo.hat man doc darauf Rüdkfiht zu nehmen, daß gußeiferne

Wellen weit leichter fpringen, weil das Eifen nicht fo elaftiich
ift als Holz. Aus diefem Grund dürfte man auch nicht über
das genannte Verhältnig hinausgehen.

Bon den Zapfen.

8. 237. Die Zapfen find fowohl an Geftalt ald an Größe
verfehieden, und man beftimmt fie nad) der verfihiedenen Stärfe
der Mafchine, oder nad dem Gebrauch des einen oder des an-

dern. Der einfadhfte Zapfen ift der, welcher hinten fpis zulauft

(Fig. 318.) und vorn eine runde Walze hat: Diefer Zapfen,
welcher. Spiszapfen heißt, wird mit ber Spise in ein in ber
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Welle befindlihes Loch eingefchlagen, und damit er defto fefter
fist, pflegt man die Kanten deffelben aufzuhauen. Soldher
Zapfen Fan man fich indeffen nur bei Teichten Mafchinen be=
dienen, weil die Keile, womit fie befeftigt werden, nicht Tange
fefthalten Fönnen; nur bei Fleinen, ftehenden und bei Sichtewellen
findet man daher die Spiszapfen angewendet.

$. 238. Beller als die vorhergehenden find die fogenann-
ten Hafenzapfen (Fig. 319.), bei denen der Zapfen mit einem
oder zwei Hafen a (Fig. 320.) verfehen ift. Der Hafenzapfen
fowohl als der Spiszapfen werden aus Schmiebeeifen und zwar

fo viel Zoll fang gefertigt, als deren die Welle im Durchmeffer
bat. Die Walze b wird in der Negel 3 bis 4 Zoll ftarf und
4 Zoll Yang gemadt. Der vieredige Theil erhält die Stärfe

der Walze, jedoch nad) dem Hafen a zu fertigt man fie etwas

fhwächer. Der Hafen a felbft wird 6 bi8 9 Zoll Yang gemacht,
da Tängere Hafen, wie die Erfahrung gezeigt hat, Durchaug un-

zweemäßig find. Eben fo wenig find die gebogenen Hafen (Fig.

321.) zu empfehlen, weit fie fich fchlecht befeftigen Yaffen.
$. 239. Hat man in der Nähe Eifengießereien, fo bedient

man fich mit befonderem Nuten der fogenannten Blattzapfen
(Fig. 322). An diefen Blattzapfen befindet fih ein 3 bis 1z

Z0U ftarfes Blatt a; die Walze b erhält wie bei dem Hafen-

zapfen eine Länge von A Zoll mit einer Stärfe von 3 bis A

Zollen; fie verläuft fi Tängs des Blattes Fegelfürmig. Das

Blatt erhält den Durchmefler der Welle zur Länge, und fann

1 bis 1% 304 Heiner gemacht werden, als der Durchmefler des

Halfes if. Die Dlattzapfen verdienen fihon deshalb vor ben

Hafenzapfen den Borzug, weil fie erftlich fhön an fih von Guß-

eifen und barım haltbarer find, dann aber auch, weil fe fich

fefter in die Welle befeftigen Yafien. Beim Einfchlagen und

Keilen derfelben Hat man jedoch) ganz befondere VBorficht anzıı=

wenden, weil Gußeifen fehr Teicht fpringt, zumal im Winter,

wo e8 gefroren ift. Falls e8 auf den Höchft möglichften Grad

von Feftigfeit anfommt, Fanman ihnen ein doppeltes Blatt aa

(Fig. 323.) geben, d. h. zwei Blätter, die fi) rechtwinflich durch»

fipneiden. Aber auch bei diefer Form des Zapfend giebt man

der Walze b nur A bis AL Zoll Stärfe und Länge, weil burd)

Erfahrung die Unzmwertmäßigfeit einer größeren Länge hinlänglic)
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erwiefen ift. Bei Fleinen Mühlen find fie nur 3 bis 34 Zoll

Yang, weil zu lange Walzen fih weit mehr erhigen, und übers

dies aud das Lager zu fehr auslaufen, wenn fie nicht recht

feftgefeitt find.

$. 240. Ueber das Einlegen und Befeftigen der verichier

denen Zapfen ift nur wenig zu bemerfen, Um einen Hafen-

zapfen (Fig. 319.) in die Welle zu befeftigen, arbeitet man in

die Welle eine Vertiefung ein (Fig. 324.) und legt in diefe einen

Hafenzapfen, welder, wenn man feine Mühe fparen will, fo

behandelt werden fann, daß er die Feftigfeit des Blattzapfens

gewährt. Soll dies bezweckt werden, fo muß man den Hafen-

zapfen dergeftalt einrichten, daß der hinterfte Ning a (Fig. 325.)

auf den Hafen trifft; die Welle erhält drei Löcher, von denen

das eine b in der Richtung des Hafens, die beiden andern aber

mit dem Yeßten normal treffen. In diefe Löcher ftedt man ei-

ferne Stäbe b, über welde man den Ring a bindet, woburd)

der Zapfen gleichfam in dem Ninge abgefteift wird und fi) nicht

fo leicht Iöfen Fann. Auf dem vordern Ende bringt man eine

fogenannte Krüde ce an (Fig. 325.). Dies find A eiferne Federn

cc, welche fih am Stirnende der Welle auf dem Zapfen fegen

und unter die beiden Ninge greifen. Gewöhnlich bringt man

A folder Federn, und wenn der Zapfen fehr Yang ift, in ber

Mitte zwifchen beiden Ningen noch einen britten dan, in wel-

hen der Zapfen wie im Hintern Ringe mittelft den Stäben ab-

gefteift wird. Man fieht hieraus, daß eine folhe Anordnung

eine große Feftigfeit gewähren muß, daß fie aber aud) zugleid)

fehiwieriger als die Anordnung des DBlattzapfens ift.

$. 241. Um den Hals der Welle zum Hafenzapfen aus-

zuavbeiten, zeichnet man fih nad Fig. 324. die Stärfe des

Zapfens an der Stirn der Welle auf, und zieht auf biefe bie

Linien ab und cd nach dem Lothe, fowie Die Horizontale ae cf.

Dann zieht man auf die Mitte des Halfes die Linie gh, madıt

sh gleid) der Länge des Zapfens, und gf und ge gleich ber

halben Stärfe am Hintern Ende des Halfes, fo erhält man in

ae und cf die Linie, nad) welcher der Hals auszuarbeiten ift.

Beim Ausftemmen des Falzes muß man darauf Rüskficht neb-

men, daß man ihn hinten nicht tiefer als vorn arbeite; er muß

vielmehr gleichmäßig und an allen Stellen fo tief werben, als
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die halbe Stärfe des Holzes und die halbe Stärke des Zapfeng
zufammengenommen beträgt. Dem Loch für den Hafen muß
son der andern Seite entgegengeftenmt werden, weil fonft fehr
Yeicht ein Stüf vom Halfe abipringen fünnte. Bisweilen Tegt

man den Hafen auf die Spundfeite und macht den Spund um

fo viel fürzer, was jedoch nicht anzurathen ift, weil dadurd) der

Nachtheit entfteht, daß, wenn der Zapfen fich ein wenig Iöfen
follte, der Spund nebft dem Zapfen fehr Teicht herausfällt.

Che man ben Spund einfest, muß man den Zapfen gehörig
verfegen; die Ninge werden, nad) dem Einfegen des Spundes,

warn aufgetrieben, fo daß fie den Hals nad) um etwas zufam-
menziehen. °E8 ift Daher zwedmäßig, den Spund ein wenig
breiter zu machen, damit ihn Die Ninge um fo fefter auf den
Zapfen preffen. Sind die Ninge aufgetrieben, fo wirb ber

Zapfen an der Stirn verfeilt (Fig. 324.), wobei zu bemerken
ift, daß die Keile fo tief als möglich hineingetrieben werben

müffen, weil dadurch der Zapfen um fo fefter wird. Man muß
bei'm Keifen aber darauf Nückficht nehmen, daß man den Zapfen
nicht nad) einer Seite treibt; man fann Dies mit einer Schnur

beobachten, die man um die Wurzel Tegt und dann nad) allen

Seiten ber Stirn mißt.
$. 242. Hat man einen Dlattzapfen einzulegen, fo wird

die Welle nad) Fig. 326. ausgearbeitet. Man zeichnet auf ähn-

Yihe Art wie bei dem Hafenzapfen (Fig. 324.) die Stärfe der

Walze und des Blattes, fowie die Länge befielben an der Stirn

und dem Halfe auf, fihneidet ven Hals nad) dem Niffe ein und

ftemmt dann das Holz heraus. Die runden Theile auf dem

Dfattet arbeitet man mit dem Nundmeiffel nach; jedoch darf

man den Schlig nicht weiter machen, als bis der Zapfen nod

mit Gewalt hineingetrieben werden fan. Zum Eintreiben des

Zapfens bedient man fi) gern eines hölzernen Schlägeld, oder

man Tegt ein Stüd Holz gegen die Walze und fchlägt auf die-

fem den Zapfen ein. Da das Blatt immer etwas fchmäler fein

muß, als der Hals ftarf ift, fo Yegt man auf die fchmale Kante

noch, entweder von hartem Holze oder von Eifen, Federn a auf

und treibt auf diefe die Ninge warm auf, fo daß fie den, zii-

fhen dem Ringe imd dem Blatte befindlichen Raum ausfüllen

und das Ganze feft zufammenhalten.
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Die Zapfenringe Fönnen nah Verhältnig der Stärfe der
Welle 2 bis 4 Zoll ftarf und 2 bis 3 Zoll. breit fein; den
vordern, welder der Stirnring heißt, madt man gewöhnlich)
4 201 ftärfer. Das infegen des Kreuzzapfens ift von dem
des Dlattzapfensg nur wenig unterfchieden, indem _ftatt einer
Deffnung nur zwei berfelben in die Welle gearbeitet werben
mürffen.

E85 fommt aber Alfes darauf an, daß die Zapfen mit außer:
ordentlicher Genauigkeit eingelegt werden, damit man fo wenig
Keile als möglich gebraucht. Der Zapfen fist nämlid) nur Iofe
in der Welle, und um bdiefem Mangel abzubelfen, fchlägt man
daneben Keile ein, die aber, wenn deren zu viel angewendet
werden, mehr fhaden als nüßen, und oft eine ganz gute Welfe
in dem Grade zerfplittern, daß der Zapfen gar nicht mehr feft
gemacht werden Tann und daher die ganze Melle verworfen
werben muß.

Bei einem Hafenzapfen treibt man die Keile entweder un-
mittelbar daneben, wie Fig. 324. zeigt, oder in weniger Entfer=
nung davon in die Welle ein. Obgleich nicht geleugnet werden
fann, daß die Keile, wenn fie Dicht am Zapfen eingefchlagen
werben, nicht Yange halten, fo find fie doch jedenfalls bier eher
an ihrem Orte, al wenn man fie mitten in die Welle fchlägt.

Am vortheilhafteften dürfte man fi zu dem in Rede ftehenden
Zwer Feiner eiferner Keile bedienen, welche dann unmittelbar.
an dem Zapfen einzufchlagen find.

Einen großen Vorzug baben hierin die Kreugblattzapfen,
welche, wenn fie mit gehöriger Borficht eingelegt werden, außer-
ordentlich feft fisen und fat gar nicht gefeilt werben dürfen...
Dan hat hierbei nur darauf Nücfiht zu nehmen, daß man dag.
Dlatt hinten um 5 Zoll ftärfer macht als vorn, dergeftalt, daß,
wenn es vorn 1 ol ftarf wäre, die hintere Stärfe 2 Zoll

betrüge. Stemmt man aljo die Welle an der Stelle, wo. das
Dlatt Hintrifft, nur fo weit aus, daß daffelbe, wenn vorn die
Kanten abgefeitt find, nur eben Hineinzubringen ift, und treibt
dann auf das Dlatt und den Hals der Welle 2 bis 3 Ringe
auf, fo fit der Zapfen dermaßen feft, daß er durchaus Feiner
Keile bedarf. Da Die Ringe warn aufgetrieben werben, weil

31



ATA

fie in diefem Zuftande ein größeres Volumen haben, fo werben
fie, wenn fie erfalten, Heiner und folglich die Welle fefter zur

fammenziehen. Dies Zufammenziehen fann man auch nod) das
durch vermehren, wenn man die Ringe plöglich abfühlt, nachdem
man fie heiß auf die Welle getrieben hat.

$. 243. Außer den erwähnten Zapfen bedient man fic)

auch noch verfchiedener anderer. Bei ftehenden Wellen pflegt man
3. D. den fogenannten Kronenzapfen (Fig. 327.) anzuwenden,

weldher aus 4 Febern aa befteht und unten ein Kreuz bildet,

an welchem er mit einem Zapfen b verfehen if. Die Federn

werden nad) Fig. 327. etwas in die Welle eingelaffen, fo daß
fie mit dem Holze bündig werden. Die Befeftigung berfelben

wird durch flarfe Holzfhrauben oder ducch ftarfe Nägel vermit-

telt. Bei Tiegenden Wellen Fann eine folhe Vorrichtung gar
nicht in Anwendung fommen, indem die Federn die auf ihnen
ruhende Laft nicht tragen würden.

$. 244. Eine zwecdmäßigere Einrichtung der Zapfen bei

ftehenden Wellen ift die in Fig. 328. bargeftellte. E89 befindet

fi nämlich auf der Welle ein 6 Zoll breiter, 4 Zoll ftarfer,

Ning a, der mit ftarfen Schraubenbofzen auf die Welle befeftigt
und etwas in diefelbe eingelaffen wird. Der Ning Hat unten

4 Anfäße oder Lappen bb mit Löchern und unten eine Platte
e mit einer BVerftärfung, in welcher fid) ein Zapfen d befindet.

Diefe Matte c ift mit Löchern verfehen, Die auf Die Löcher des

Ninglappens paffen, und vermittelft diefer und den Schrauben
e an den obern Ring a feftgefchraubt wird. Das Loch, in mel-
dem ber Zapfen d fteet, ift nad) oben etwas verfüngt. Aus

diefer Einrichtung fieht man, daß man fi) diefer Zapfen na=

mentlich bei den großen ftehenden Wellen in holländifhen Müh-
Yen mit wefentlihem Nusen bedienen fan. Sobald fi nämlich
der Zapfen abgelaufen hat, wird die Welle in die Höhe gehoben,
unterftüst, und ftatt des alten ein neuer Zapfen eingebracht.

$. 245. Man Fan bei ftehenden Wellen aud) den ge-

wöhnlichen Spibzapfen (Fig. 318.) in Anwendung bringen, weil

diefer bier wegen der darauf Fiegenden Laft fi) nicht Löfen Fann.

An dem oberen Ende der Welle pflegt man den gewöhnlichen
Hafenzapfen, jedod) auch häufig den Spitzapfen anzumenden.
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$: 246. Befindet fih nahe am Ende der liegenden Welle
ein Rad, fo legt man den Zapfen auf folgende Weife ein, vor-
ausgefeßt daß das Rad durchlochte Arme hat und demnad) die
Anwendung eines Hafenzapfens verhindert. Mean treibt einen
Ring a (Fig. 329.) auf die Welle und verfieht diefen mit 4
Federn b, bie mehrere Fuß Yang find und mit Hafen in den
Ring a greifen. Die Hafen diefer Federn müffen natürlich in
den Ring und in die Welle eingelaffen werben, damit fie mit
dem Ring und der Welle eine Fläche bilden; unten gegen den
Ning wird eine Platte c gegengefehraubt, die in der Mitte mit
einem Zapfen d verfehen ft. Bei nicht fehr Yangen Wellen
läßt man auch gern Die Federn ganz durchgehen und verbindet
auf diefe Weife beide Zapfen.

$. 247. Bei den Nuthenwellen der Winpmühlen, bie feine
horizontale, fondern eine fehiefe Lage haben, wird der. in Fig.
330. bargeftellte Zapfen angewendet, der fi in einer Kugel a
enbet, welde fid) hinten gegen eine Stahlplatte b ftemmt. Der
Zapfen Läuft hier gewöhnlich in einem offenen, mit Del gefüll-
ten Kaften, wo er bei feiner Umdrehung fich felbft fhmiert; auch
fann man ihm in der Mitte eine Scheibe a (Fig. 331.) geben,
wodurch derfelbe Zweck erreicht wird. Diefe Anordnung ift be-
jonderd da von Nusen, wo die Zapfen mit der Welle horizontal
liegen und man wegen ber Dertfichfeit nicht zum Schmieren ge-
langen fann.

$. 248. Endlich bedient man fih nod bei Windmühlen
ftatt der Zapfen ber fogenannten Schlöte ($. 30. Fig. 332.).
Diefe werben nicht alfein bei den Ruthenmwellen der. Windmüpfen,
fondern au bei den Ziehwellen des Panfterzeuges gebraucht,
wobei man aber, weil Diefe wenig auszuhalten haben, fo viele
Umftände tie bei den Nuthenwellen nicht bedarf. Um den Schlöt
zu bezeichnen und auszuarbeiten, fehneidet man an die Enden
der Welle einen etwa 2 Zoll langen Zapfen an und Yegt fie
mittelft diefer auf ein Lager. Wenn man nun. die. Stelle für
den Schlöt aufgezeichnet hat, fo wird die Tiefe des Halfes
eingefänitten und das übrige Holz im Gröbften weggearbeitet.
Dann Täßt man die Welle im Kreife berumdreben und bemerft
mit einem Stück Kohle oder Kreide, indem man die Hand an

31°
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einen feften Punkt Yegt‘, die Stellen, wo etwa noch Holz tmeg-
gearbeitet werden muß, mas al&dann mit dem Stemmeifen ge-
fhieht. Diefes Berfahren wiederholt man, bis die Walze oder
der Hals vollfommen rund ift.

Hat man den Hals auf die vorhin befchriebene Weife voll-
fommen vum gearbeitet, fo werben bie eifernen Schienen a (Fig.
332.) eingelegt, indem man fie fo tief einläßt, als fie ftarf find,
bergeftalt, daß die äußere Fläche des Eifens mit dem Hole
bündig if. Die Schienen werden dann mit verfenften Nagel:
föpfen in den Eden angeheftet, und außerdem an jedem Ende
mit eifernen Schloßringen gehörig feftgebunden. Die Schienen
ferbft werden 2 bis 23 Zoll breit, 2 bis 3 Zol flarf gemacht
und 1 bi8 13 300 weit auseinandergelegt.

Wo man am Ende einer Welle ftatt des Zapfeng bie
Schlöte anwenden muß, Fann man ftatt der Schloßringe ge-
fhweißte auftreibenz aud ift e8 nicht nöthig, daß man den
Shlöt fhwacd arbeitet, denn wenn aud die Neibung dadurch)
umetwas vermehrt wird, fo gewinnt Die Welle doch anderer:
feitö an Stärfe; man muß ihn nur genau rund abdrehen und
etwa fo tief in das Lager Tegen, daß die äußere Fläche des
Ninges mit der Fläche der Welle fich vergleicht.

$. 249. Endlid) haben wir nod) die Kurbel (Fig. 332.)
und den Krummzapfen zu befchreiben. Die Kurbel unterfcheidet
fih vom Krummzapfen befanntlich dadurch, daß erftere gemöhn-
Ki nur mit der Hand umgedreht wird, Teßterer aber durch eine
Lenfftange, welche fi an einem äußeren Ende befindet, fi Hin
und ber bewegt, indem er feine Umdrehung nur durch irgend
eine Vorrichtung erhalten Fan. Soll nämlich eine Laft, dur
bie Bewegung eines Wafferrades oder dur Dampf, in gerader
Linie wechjelweife auf und nieder oder hin umd her bewegt wer-
ben, jo wird gewöhnlich der Krummzapfen (Fig. 334.) angewen-
bet, der durch die Herumdrehung fih mit der angebrachten PLaft
von feiner unterften Stelle d (Fig. 335.) bis zur oberften h,
und von biefer wieder bis zu jener herabbewegt. Der Krumm-
zapfen wird bei feiner ungleichen Bewegung bei vielen Mafchi-
nen, 5. ®. bei Sägemühlen, Wafferpumpen, Dampfmafchinen ır.
zur Bewegung der Kolbenftange, des Balanciers 1. dgl. m. an-
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gewendet. Bei Waflerpummpen fucht man die ungleiche Betde-
gung baburd) zu verhindern, daß man mehrere Kolben neben
einander anbringt, und die Krummzapfen fo anordnet, daß ihre

Bewegung wechfelweife gefchehen Fann. Zu diefen Behufe macht
man bei dem zweifachen (Fig. 336.) die 2 Nadien ab und cd

einander sentgegenftehend; bei dem dreifachen (Fig. 337.) müffen
die Nadien unter einander gleiche Winfel, bac und cad und

dab = 120 Grad, bilden; bei dem vierfachen (Fig. 338.) end»
lich müffen 2 diefer Nadien ac und ae einen gegemüberftehen-

den und mit den andern 2, ab und ad, rechte Winfel bilden.

Hieraus fieht man, daß die dreifachen gebogenen Krumin-

zapfen Die ungleiche Bewegung am meiften vermindern, weshalb
fie auch namentlich bei Vumpiwverfen am häufigffen in Anwen-
dung fommen. Bet kurzen Lenferftangen ift die Ungleichheit der
Bewegung um fo größer, weil die Kraft bei jeder Umdrehung

zwei Mal fchief und zwei Mat fenfrecht wirfen muß, was bei

Pumpen und Drudwerken eine beträchtliche Neibung verurfacht.

Man muß daher die Lenferftange fo lang als mögfid machen.

$. 250. Bei Sägemühlen, wo fid) die Kurbel oder ber

Krummzapfen unter der Säge befindet, welche nur einen Bug

bat, befteht er aus dem Bug a (Fig. 334.) und dem Arme b,

und muß, wenn er in eine hölzerne Welle befeftigt werden

fol, mindeftens ein Blatt ce haben, welches fo anzubringen ift,

daß bei ber horizontalen Lage des Blattes der Arn b oben

oder unten zu fiehen Fommt. Biele Schneidemülfer behaupten,

daß der Krummzapfen mehr Kraft habe, wenn der Bug a

krumm, nad Fig. 339., angefertigt wird, und halten fogar

die Kraft noch für verfchieden, wenn fih der Krummzapfen
nach diefer oder jener Seite herumbewegt. Nah den Gejegen

der GStatif ift es indeß befannt, daß namentlich der zuleßt er-
wähnte Umftand yon gar feinem Einfuß auf die Kraft fein
fann, indem e8 hier nur auf die Entfernung des Armes von

dem Zapfen anfommt.
Denfen wir ung in Fig. 335. eine Welle A mit einem

durch ein Wafferrad in Bewegung gefessten Krummzapfen a, an
deffen Warze b eine Laft L angebracht ift, die durd) Die Here
umdrehung des Krummzapfens von feiner unterften Stelle ad
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bis zur.oberfien ah hinauf, und von derjelben wieder bis zu
jener herab bewegt wird;.fo wird die Laft L bei einer Herum-
drehung um: den doppelten Radius ab ‚db. um2abm=dh
auf und nieder bewegt. Man fieht aber, daß bei diefer Bewegung
das. Berhältnig der Kraft zur taft in alfen Stellungen nicht
immer ein und daffelbe bleibt, denn gefeßt, es fei ai der Ras
dius ‚eines. Durch die Kraft P nad der Richtung pi bewegten
Waflerrades, an veffen Melle ver Krummzapfen ab mit ber
Laft L angebradt wäre; er befände fi eben in der borizonta=
len Stellung ab, die mithin in der Richtung bL beinahe per-
pendifulär fteht: fo ift es Flar, daß ber Abftand der Laft vonbem Nubepunfte a—= ab, und der Abftand der Kraft von bie-
jem Punfte = ai, in diefem Sale alfp: p: L=ab:ai fet.
Sft aber der Krummzapfen von b nad) c gegangen, fo ift feine
Stellung ac, der Abftand ver Laft von dem Ruhepunfte a abernur = ac, und der Abftand ai der Kraft bleibt derfelbe; folg-
Kill: ps L=aczai I hingegen die Stellung des
Krummzapfens ag, fo ift au at der Abftand der Saft; folg-i:.p:b»—atyai. St endlich der Krummzapfen in die
Stellung ah. gefommen, fo ift der Abftand der Laft von dem
Ruhepunfte = 0, oder do unendlich Eleinz er wird folglich
die, Kraft. hier, gar nicht zu überwältigen haben, So wie aber
die Laft biefe Stellung verläßt und mehr gegen 4 geht, fo er:
hält fie eine größere Geihwindigfeit im Niederfteigen und wird
in.der Stellung ma am größten fein. Ehbenfo wird fie wieder
abnehmen, wenn fie von m nad) d weiterrüct; folglich wird
bie Kraft, indem. der Krummzapfen den halben Zirfet hmd be
fhreibt, nichts zu überwältigen haben. Dewegt der Krunnme
zapfen fi) aber von d nad b, fo ift.der Abftand ver Laft von
dem Nuhepunfte wieder größer, und ivar in der Stellung an
=afm inao—=ae; folglich wird. im erftern Sale: p:L
=af:ai, und im andern Sale: p:L = ae:ai fein.

Hieraus fieht man, daß die Kraft da die größte Neber-
wältigung hat, wenn der Krummzapfen. die horizontale Stellung
ab einnimmt, und diefe immer geringer wird, je weiter fich
derfelbe von diefer Stellung fortbewegt; und. daß endlich die
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Kraft gar Feinen Widerftand erleidet, fobald fich der Krumm-

zapfen in dem halben Zirfel hm d herumbewegt.

Bon den Zapfenlagern.

$. 251. Die Zapfen bewegen fih in einem Lager (Fig.

340.), welches das Zapfenlager genannt wird. Diefe Zapfen:

Yager fertigt man von Holz, Metall oder Stein; die hölzernen

find jedoch die fehlechteften, Die fteinernen dagegen die beften,

weil fie den Zapfen beftändig fühl halten.

Mie befannt, muß der Zapfen flets in Schmiere gehalten

werben, es tft daher zwedmäßig, wenn man dies nad Fig.

331. einrichtet und dem Zapfen eine Scheibe a giebt, welche bie

flüffige Schmiere aus der Vertiefung hebt und fie dem Zapfen

mittheift, woburd) derfelbe beftändig in Schmiere erhalten wird.

Ein anderer Uebelftand bei unfern Mafchinen ift der, daß

man die Stirn der Wellen nicht wie in Fig. 330. abihrägt,

fondern normal auf der Adfe abfchneidet (Fig. 331.)5 die bierz

durch entftehende Reibung ift viel bedeutender, als man im er-

ften Augenblie glauben dürfte, und desharb follte jene Abfchrä-

gung nie unterlaffen werben. Die Holländer pflegen nicht nur

ihre Wellen abzufhrägen, fondern ben Zapfen ebenfalld, und

bringen hier eine Stahlplatte a an (Fig. 342.), gegen welde

fi) der Zapfen ftemmt.

8. 252. Das hölzerne Zapfenlager (Fig. 343.) arbeitet

man fohmalbenfhwanzförmig und Täßt es in einen bejondern

Ktob A (Fig. 344.) ein. Zum eigentlichen Lager (Fig. 343.)

wählt man gern äftiges Holz und bringt bie Aefte auf diejenige

Seite des Lagers, wohin der Zapfen feine Bewegung hat.

Nicht felten wird das Zapfenlager jedody auch auf der entgegen

gefeuten Seite angegriffen, und ziwar dann um fo mehr, wenn

die Kraft, welde das Rad treibt, entgegengefeßt wirft. Dies

ift befonders bei einem unterfhlädhtigen KNade der Fall, auf defr

fen Welle ein Stivnrad fist, weldes dur einen Drehling nad

der entgegengefegten Seite gejchoben wird; in diefen und Ahn-

Yihen Fällen ift eS beifer, die Aefte Des Lagers nad) der andern

Seite zu Tegen.


